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Von den ältesten Zeiten bis zu unseren Tagen findet sich bei den verschiedenen Völkern eine 
gewisse Wahrnehmung jener verborgenen Macht, die dem Lauf der Welt und den Ereignissen 
des menschlichen Lebens gegenwärtig ist, und nicht selten findet sich auch die Anerkenntnis 
einer höchsten Gottheit oder sogar eines Vaters. Diese Wahrnehmung und Anerkenntnis 
durchtränkt ihr Leben mit einem tiefen religiösen Sinn.  

Im Zusammenhang mit dem Fortschreiten der Kultur suchen die Religionen mit genaueren 
Begriffen und in einer mehr durchgebildeten Sprache Antwort auf die gleichen Fragen. So 
erforschen im Hinduismus die Menschen das göttliche Geheimnis und bringen es in einem 
unerschöpflichen Reichtum von Mythen und in tiefdringenden philosophischen Versuchen 
zum Ausdruck und suchen durch aszetische Lebensformen oder tiefe Meditation oder liebend-
vertrauende Zuflucht zu Gott Befreiung von der Enge und Beschränktheit unserer Lage. In 
den verschiedenen Formen des Buddhismus wird das radikale Ungenügen der veränderlichen 
Welt anerkannt und ein Weg gelehrt, auf dem die Menschen mit frommem und vertrauendem 
Sinn entweder den Zustand vollkommener Befreiung zu erreichen oder - sei es durch eigene 
Bemühung, sei es vermittels höherer Hilfe - zur höchsten Erleuchtung zu gelangen vermögen. 
So sind auch die übrigen in der ganzen Welt verbreiteten Religionen bemüht, der Unruhe des 
menschlichen Herzens auf verschiedene Weise zu begegnen, indem sie Wege weisen: Lehren 
und Lebensregeln sowie auch heilige Riten.  

Die katholische Kirche lehnt nichts von alledem ab, was in diesen Religionen wahr und heilig 
ist. Mit aufrichtigem Ernst betrachtet sie jene Handlungs- und Lebensweisen, jene 
Vorschriften und Lehren, die zwar in manchem von dem abweichen, was sie selber für wahr 
hält und lehrt, doch nicht selten einen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, die alle 
Menschen erleuchtet.  

Unablässig aber verkündet sie und muß sie verkündigen Christus, der ist "der Weg, die 
Wahrheit und das Leben" (Joh 14,6), in dem die Menschen die Fülle des religiösen Lebens 
finden, in dem Gott alles mit sich versöhnt hat .  

Deshalb mahnt sie ihre Söhne, daß sie mit KIugheit und Liebe, durch Gespräch und 
Zusammenarbeit mit den Bekennern anderer Religionen sowie durch ihr Zeugnis des 
christlichen Glaubens und Lebens jene geistlichen und sittlichen Güter und auch die sozial-
kulturellen Werte, die sich bei ihnen finden, anerkennen, wahren und fördern.  

 


